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Die Corona-Pandemie 
führt im Musikleben 
vielerorts zu Stillstand, 
Frustration und Perspek-
tivlosigkeit. Aber sie setzt 
auch neue Energie und 
Kreativität frei. So hat 
die Bratschistin Hiyoli 
Togawa Komponisten aus 
unterschiedlichen Kul-
turkreisen gebeten, ihre 
Erfahrungen mit der Pan-
demie-Zeit in Solowerken 
für Bratsche festzuhalten – 
und daraus ein packendes 
Album kreiert.

Von Eva Blaskewitz 

Bedeutung haben die verschiedenen 
Kunstformen für Sie?

Kommunikation fängt immer aus 
einer Bewegung heraus an, es kann 
eine Mimik sein, es kann auch ein 
Tanz sein. Aus der Bratsche kommt 
kein Ton heraus, wenn ich mich nicht 
bewege, es kommt auch keine Farbe 
auf die Leinwand, wenn keine Bewe-
gung da ist. Bei Pinsel und Bogen neh-
me ich viele haptische Ähnlichkeiten 
wahr. Beide bestehen aus Holz und 
Haaren. Und dieser Moment, in dem 
ein Pinsel von einer bestimmten Grö-
ße eine bestimmte Nuance an Farbe 
erzeugt – das ist bei dem Bogen auf 
der Bratsche sehr ähnlich. Man hat die 
Möglichkeit, mehr Haare zu nehmen 
oder weniger Haare, und schattiert 
dadurch die Töne. Letztlich geht es 
immer um Bewegung und den daraus 
resultierenden emotionalen Ausdruck.

Ihre CD trägt den Titel „Songs Of 
Solitude“. Ist Einsamkeit ein Gefühl, 
das sich auch in Ihrer eigenen Erfah-
rung mit der Corona-Zeit verbindet?

Da gibt es zwei Seiten, wobei man 
sagen muss, dass solitude ja etwas an-
deres ist als loneliness. Ich empfinde 
es schon sehr stark als eine Zeit, in 
der man sich abgrenzen muss. Zum 
Beispiel weiß ich nicht, wann ich meine 
Großeltern wiedersehen werde, die in 
Australien und Japan leben. Die Erfah-
rung, nicht nach außen gehen zu dür-
fen, keine Kontakte haben zu dürfen, 

Der Klang 
der Isolation

Z um Gespräch hat Hiyoli 
Togawa in ihr Studio in 
Berlin-Schöneberg ein-
geladen. Holzverkleide-

te Wände, viel Licht, genügend Platz, 
um Abstand zu halten. Im Raum ver-
teilt die Instrumente ihres Mannes, des 
Schlagzeugers Alexej Gerassimez, über 
einer gemütlichen Sitzgruppe großfor-
matige Bilder in kräftigen Farben. „Sie 
sind alle in der Corona-Zeit entstan-
den“, erzählt Hiyoli Togawa. Für die 
„japanisch-australische Rheinländerin“, 
wie sie sich selbst bezeichnet, sind Mu-
sik, Malerei und der Tanz, dem sie sich 
in früheren Jahren intensiv gewidmet 
hat, verschiedene Mittel der Kommu-
nikation. Mit Menschen in Kontakt 
treten, Brücken bauen, Verbindungen 
schaffen, das ist ihr ein tief empfunde-
nes Bedürfnis. „Eigentlich würde ich 
lieber mehr über Sie erfahren als selbst 
so viel zu reden,“ sagt sie im Gespräch. 
Dabei sprudeln die Gedanken nur so 
aus ihr heraus – nicht nur, wenn es 
um ihr neues Album geht, für das sie 
Komponisten aus verschiedenen Län-
dern und Kontinenten gebeten hat, ihre 
Erfahrungen aus der Corona-Zeit in 
Werken für Bratsche solo festzuhalten.

Sie sind in verschiedenen Bereichen 
künstlerisch aktiv. Über uns hängen 
die Bilder, die Sie in den vergange-
nen Monaten gemalt haben, mit dem 
Projekt „Dance! Viola!“ bringen Sie 
Musik und Tanz zusammen. Welche Fo
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ist gerade für Musiker sehr prägend, 
denn normalerweise zehrt man von 
immer neuen Begegnungen, neuer 
Inspiration, neuer Energie. Anderer-
seits war ich die Sommermonate über 
davon getragen, dass ich mit all diesen 
Komponisten interagieren durft e. Ich 
hatte regelmäßig Termine mit ihnen, 
habe ihnen Aufnahmen geschickt oder 
ihnen die Stücke vorgespielt, wenn die 
WLAN-Verbindung stabil genug war, 
und mit ihnen da-
rüber gesprochen. 
Dass sich mein 
E-Mail-Postfach mit 
teilweise handge-
schriebener, gerade 
frisch entstandener 
Musik füllte, die 
spiegelt, wie jemand 
in Eriwan oder New 
York oder irgendwo sonst auf der Welt 
mit der Pandemie, der Einsamkeit und 
diesem Solitude-Begriff  umgeht – das 
war eine Bereicherung, wie ich sie so 
noch nie zuvor erfahren hatte.

Wie sind Sie auf die Idee zu diesem 
Projekt gekommen?

Nach dem ersten Lockdown im März 
2020 brauchte ich ungefähr zwei Wo-
chen, um mich zu sammeln. Es war 
eine einzige große Suche nach dem 
Sinn dieser Zeit, in der es keine Ziele 
mehr gab und die kulturelle Welt auf 
einmal stillstand. Ich habe Atemübun-
gen gemacht, Yoga, habe viel Zeit mit 
meiner kleinen Tochter und meinem 
Mann verbracht, habe gemalt und bin 

Bratschisten sind es gewohnt, mit zeit-
genössischer Musik umzugehen, ein 
großer Teil ihres Repertoires ist im 
20. Jahrhundert entstanden. Gab es 
trotzdem Herausforderungen für Sie?

Auf jeden Fall! In Kalevi Ahos „Am 
Horizont“ muss ich durchgängig zwei 
Stimmen auf der Bratsche spielen und 
dazu singen. Das war wirklich eine He-
rausforderung. Es ist sehr schwierig, 
die Intonation zu halten; zudem geht 
es nicht nur darum, das zu bewältigen, 
sondern auch zu ergründen, was es 
soll. Warum soll ich auf diese Reise 
gehen? Die Antwort war, dass ich mich 
selbst als Einheit begreifen musste, dass 
ich diese drei verschiedenen Dinge tun 
und trotzdem bei einer Sache bleiben, 
eine Botschaft  durch die Musik tra-
gen musste. Oder „Perfect Time For 
A Spring Cleaning“ von John Powell, 
das im Mehrspur-Verfahren aufgenom-
men ist: Auch das macht man nicht 
jeden Tag. Zugleich war es ein schönes 
Erlebnis, in einer Zeit, in der mir als 
Bratschistin die Kammermusik sehr 
fehlt, im Studio zu stehen und mit je-
mandem zu spielen. Auch wenn es nur 
meine bescheidene Wenigkeit mal neun 
war, ergab das eine tolle Illusion.

Unter den Komponisten, die sich an 
dem Projekt beteiligt haben, sind 
so unterschiedliche Persönlichkei-
ten wie Toshio Hosokawa, Gabriel 
Prokofi ev, der außer in der Klassik 
auch in der DJ- und Elektro-Szene zu 
Hause ist, und John Powell, bekannt 
für seine Musik zu Filmen wie „Die 
Bourne Identität“. Wenn Sie auf die 
Gesamtheit der Werke schauen, was 
für ein Bild ergibt sich dann? 

In der Gesamtheit prägend ist der 
Eindruck von Diversität. Man hät-
te vielleicht erwartet, dass, wenn ich 
Komponisten vorschlage, aus der Ein-
samkeit heraus etwas für eine einzige 
Bratsche zu schreiben, lauter melan-
cholische, gediegene, lange Melodien 
entstehen. Die sind natürlich auch 
darunter, aber aus ganz verschiedenen 
Motiven heraus. Der eine verwendet 
ein Kinderlied aus seiner Vergangen-

Aktuelle CD

Songs Of 
 Solitude. Werke 
von Bach, Man-
surian, Doderer, 

Serebrier u. a.; 
Hiyoli Togawa; 

BIS (SACD) 
Rezension auf 

S. 122

 Solitude.
von Bach, Man-
surian, Doderer, 

spazieren gegangen. Bei einem dieser 
Spaziergänge durch die ungewohnt lee-
ren Straßen Berlins bekam ich einen 
Anruf von Kalevi Aho, einem befreun-
deten Komponisten aus Finnland, der 
geplant hatte, für meinen Mann und 
mich etwas für Bratsche, Schlagzeug 
und Orchester zu schreiben. Er klang 
entspannt, überhaupt nicht belastet, 
was mir in dem Moment sehr gut-
getan hat, und sagte, dass das Stück 

nun fertig sei. Und 
das hat mich un-
glaublich berührt. 
Diese leere Straße, 
die vorher immer 
überfüllt war, der 
leere Kalender, in 
dem man sonst so 
vieles penibel orga-
nisieren musste, da-

mit es funktioniert, gerade mit einem 
Kleinkind, meine Unterrichtstätigkeit 
an der Musikhochschule in München, 
die Reisen, alles war streng getaktet. In 
dieser Leere, in der all das verpufft   war, 
zu erfahren, dass da ein neues Werk 
entstanden war – das musste ich erst 
einmal verarbeiten. Da saß ich mit mei-
nem Coff ee to go und habe versucht zu 
begreifen, dass so etwas möglich ist. 
Und daraus entstand die Idee, diese 
ganze Situation, die so eigen und bizarr 
ist, in Tönen festzuhalten. Um etwas 
zu erschaff en, was den Menschen die 
Möglichkeit geben kann, diese Zeit zu 
refl ektieren und zu verarbeiten.

Wonach haben Sie die Komponisten 
ausgewählt?

Zunächst habe ich den Chef des 
Labels BIS angerufen und ihm die 
Idee geschildert. Er sagte sofort, das 
machen wir, und schlug auch gleich 
einige Komponisten vor. José Serebrier 
war der Erste, den ich angeschrieben 
habe. Er fand die Idee grandios. Zwei 
Tage darauf hatte ich sein „Nostalgia“ 
in meinem Postfach. Und dann er-
gab sich eins aus dem anderen. Einige 
Komponisten kannte ich schon, weil 
ich Solowerke von ihnen gespielt hatte, 
andere wurden mir empfohlen.

Eine große 
Suche nach dem 
Sinn dieser 
Zeit, in der die 
Welt stillstand 
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heit, der andere schreibt eine Klage, die 
von sizilianischem Gesang inspiriert ist. 
Bei Johanna Doderer dagegen fetzt es 
so richtig, weil die Innenwelten verlan-
gen, dass man auch mal losschreit. Das 
kennt, glaube ich, jeder, dass man nach 
außen hin ruhig wirkt, aber im Inneren 
tobt alles, und genau das ist ja Musik!

Eingestreut zwischen die neu kom-
ponierten Werke sind die Saraban-
den aus den Cello-Suiten von Bach. 
Welche Bedeutung haben sie in dem 
Konzept?

Zu den Sarabanden habe ich mich 
während des ersten Lockdowns stark 
hingezogen gefühlt, in dieser Zeit des 

Suchens, in der alle Strukturen wegge-
fallen sind und ich nicht wusste, was 
ich tun sollte. Den Trost, die Erdung, 
die Zuversicht, die mir die Sarabanden 
gespendet haben, wollte ich weiterge-
ben. Auf der CD geht es überallhin auf 
der Welt, da ist es gut, einen Anker zu 
haben und immer wieder zu vertrau-
ten Orten zu kommen, auch als Hörer.

Welche Erfahrungen aus den zurück-
liegenden Monaten werden Sie mitneh-
men in die Zeit nach der Pandemie?

Ich habe das Gefühl, aufgewacht zu 
sein in dem Sinne, dass ich dieses In-
ternationale, was ich in mir trage, als 
eine Einheit erkenne. Schon als Kind 

musste ich lernen, die drei Kontinente, 
in denen ich verwurzelt bin, zu verei-
nen. Wenn ich in Australien bin, sitze 
ich auf einem ungesattelten Pferd oder 
auf einem Traktor, in Japan vielleicht 
in einem Tempel und im Rheinland 
herrscht wieder eine ganz andere Kul-
tur. Nun fange ich an, zu verstehen, wie 
all das zusammenspielt und zu einem 
Ganzen wird. Mit „Songs Of Solitude“ 
habe ich versucht, festzuhalten, dass wir 
verschiedene Perspektiven einnehmen, 
die Dinge aus dem Blickwinkel eines 
anderen sehen, unser Einfühlungs-
vermögen schulen können. Und ich 
glaube, wenn wir das tun, erschaff en 
wir eine bessere Welt. ■

CDs aus der Corona-Zeit

KLASSIK
Redemption – Arien aus 
Bach-Kantaten. Anna Pro-
haska, Lautten Compag-
ney, Wolfgang Katschner; 
Alpha
Der Umgang mit Krankheit 
und Tod in der Barockzeit
spiegelt sich in Bachs 
Kantaten wider, die hier in 
einer Corona-kompatibel 
kleinen, feinen Vokalbeset-
zung aufgenommen sind. 

Pennies From Heaven.
Mandelring Quartett; 
Audite 
Das Mandelring Quartett 
hat den erzwungenen Stillstand ge-
nutzt, um Lieblingsstücke aus Klassik, 
Jazz, Tango, Blues aufzunehmen, die 
im Konzertleben selten Platz fi nden.

Die Zeit nunmehr vorhanden ist. 
Weihnachtliche Vokalmusik in 
bedrängter Zeit. Schola Heidelberg, 
Walter Nußbaum; Christophorus
Musik aus der krisengeschüttelten 
Renaissance-Zeit und Texte des 
Kulturphilosophen Enno Rudolph ver-
bunden zu einem überzeitlichen Blick 
auf schwierige Lebenssituationen. 

Memorias. Clair-obscur Saxophon-
quartett; CAvi (V.Ö.: April 2021)
Der Auftritt in einem „Geisterkonzert“ 
von Deutschlandfunk Kultur wurde für 
das Clair-obscur Saxophonquartett

zum Katalysator für ein 
Aufnahme-Projekt zum 
100. Geburtstag von Astor 
Piazzolla.

Beethoven: Tripelkonzert 
C-Dur op. 56; Isabelle 
Faust, Jean-Guihen Quey-
ras, Alexander Melnikov, 
Freiburger Barockorches-
ter, Pablo Heras-Casados; 
Harmonia Mundi 
Das Freiburger Barockor-
chester hat Beethoven 
unter Einhaltung von Co-
rona-bedingten Abstands-
regeln aufgenommen, 
die Streicher eineinhalb 

Metern voneinander entfernt sitzend, 
die Bläser mit zwei Metern Abstand – 
eine lohnende Herausforderung!

JAZZ
Brad Mehldau: Suite; Nonesuch 
Die Pandemie ist wenige Wochen alt, 
da refl ektiert der Pianist mit dieser 
Solosuite schon über persönliche 
Gefühle und allgemeine Erfahrungen 
mit Covid-19. Seine Stücke tragen 
einschlägige Titel wie „Keeping 
Distance“ oder „Uncertainty“.

Chris Potter: There Is A Tide; Edition 
Records
Einer der Top-Saxofonisten von heute 
multipliziert sich im Heimstudio zu 
einer virtuellen funky Fusion-Band. Von 
Holzblasinstrumenten jeder Art bis zum 

E-Bass, von Keyboards bis Drumset 
spielt er alle Instrumente selbst.

Nils Wogram: Bright Lights; nWog
Der Posaunist, der mehrere Bands 
zugleich leitet, nutzt den Lockdown 
für ein komplettes Album für Po-
saune solo. Ganz ohne technische 
Effekte präsentiert er ein unange-
strengt-kurzweiliges Programm, 
dessen Fülle an gestalterischen Mitteln 
schlichtweg frappiert.

Mathias Rüegg: Solitude Diaries; Lotus 
Der Gründer und Leiter des legendären 
Vienna Art Orchestra hat sich eine 
Aufgabe gestellt: In acht Fünftage-
wochen jeweils pro Tag ein spiel- und 
vorzeigbares Stück für Klavier solo zu 
komponieren. 40 Miniaturen sind so 
entstanden – roman-
tisch, impressionistisch, 
experimentell, jazzig. 

Wolfgang Lacker-
schmid: Lockdown 
Releases; HipJazz
Der Augsburger 
Vibrafonist hat sein 
Archiv entrümpelt und 
Fundstücke aus seiner 
45-jährigen Laufbahn 
zu einer Art Werkschau 
zusammengestellt. Ein 
abwechslungsreicher 
Querschnitt durch al-
lerhand Stilrichtungen 
ist das Ergebnis.
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